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Slnmthalcr odcr Steiner AlpenZ—

k. k. Oymnasilllprofessor iu Laibach. ! ^^. / , W s '

33oh l viele Leser dieses Aufsatzes lernten^u ihm?^
Jugend beim geographischen Unterrichte die Bezeichnung—
«Steiner Alpen > für jenen Gebirgsstuck kennen, welcher
vom Grintovec über die Ojstrica bis zum Velil i Vrh
sich erstreckt und in sich eine abgeschlossene Welt von
Alpenherrlichkeit entfaltet.

Heute aber haben wir fast eine ganze Literatur
über «Sannthaler Alpen«. Der Name «Sannthaler
Alpen» stammt von jener Zeit her. als Adolf Schau-
bach in seinem großen Werke «Die deutschen Alpen»
den I r r thum begieng, Band V, Seite 12, zu schreiben
(worauf sich auch I , Frischauf, «Sannthaler Alpen»,
Seite 10, beruft), dass mit Rücksicht auf das Haupt-
gewässer, die Sann, jene «unbenannte» Gebirgsgruppe
«Sannlhaler Alpen, heißen möge. Weiters (II. Auflage,
1867, V.Band) Seite 10: «Gebirge im Süden der
Dräu . . . Karnischen Alpen . . . Karawankas und
Sannthaler Alpen», Seite 1 1 : «das obere Sannthal
umfafsenden Sannthaler Alpen», Seite 298: «die groß-
artigen Sannthaler Alpen».

An minder wichtigen Stellen ist dafür allerdings
überraschenderweise wieder «Steiner Alpen» geschrieben,
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z. V. Seite 12, «12: «Flow der Steiner Alpen«.
Seite 338, 346, 350: «Sulzbacher oder Steiner Alpen,
welche einen Kranz bilom . . .» I m Bande l (1871),
Seite 364, schreibt Schanbach: ««) die Sannthaler
Alpen . . . Als Westcap des Ganzen steigt stolz der
Grintouc oder die Rinka lW85 Fuß) empor, der König
aller Sannthaler Alpen».* Er hatte keinen Namen vor-
gefunden, schloss aber darans irrthümlich: Das Gebirge
hat keinen Namen, darum sei ihm das Vorrecht zur
Taufe offen. Der Fehler Schaubachs ist also ein un-
richtiger Schluss vom Nichtgefnndenen auf das Nicht-
vorhandene.

Als nächster Anwalt für die neue Schaubach'sche
Benennung dieses Gebirgsstockes tritt der von allen
Touristen hochgeschätzte Dr, I . Frischauf auf, der in
seinem Buche «Sannthaler Alpen» eine sehr genaue
Beschreibung des Gebirgsstockes liefert, die ihm den
Dank aller Touristen sicherstellt, die Bezeichnung «Sann-
thaler Alpen» nahm er aber aus Schaubach mit der
Berufung, dass kein Gesammtname in der Gegend be-
kannt sei. I h m genügte Schaubachs Autorität, obwohl
er durch Anfrage bei der Section «Kram» od.r beim
Landesmnseum zu Laibach auf den I r r thum wäre auf-
merksam gemacht worden.

Wir würden heute noch diesen Kampf um den
Namen unterdrückt haben, wenn es uns nicht als Pflicht
erschiene, den alten Namen «Steiner Alpen» in letzter

* Grintovec oder Ninla, welch bedeutender I r r l h u m , Wie
weit sind diese zwei Verge voneinander entfernt? Der Kenner
dieses Gebirgsstockes kann daraus ersehen, welche schlechten .Narteu
und Notizen Schaubach für diese Gegenden seinem Werke zu«
gründe legte.
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Stimde gegen einen durch Zufallslaune emporgekom-
menen zu vertheidigen.

Der erste Theil unserer Aufgabe erscheint uns
gelöst, nämlich der Nachweis, dass durch Schaubach-
Frischauf ohne gellügend eingehende Nachforschung das
ihnen «namenlos» erscheinende Gebirge kurzweg «Sann-
thaler Aspen» getauft wurde, ohne weitere Begründung
als die, es sei die Sann das größte Gewässer jener
Berge.

Der zweite Theil unseres Aufsatzes soll nun er-
weisen, dass der Name «Steiner Alpen» wirklich schon
fast 200 Jahre besteht, in ausgezeichneten Werken
stets als etwas Allbekanntes gebraucht wird und daher
dirsc ganze lange Vertheidigung einer guten alten Sache
nur nothwendig ist, um eine durch des Zufalls Laune
in Umlauf gebrachte Neuerung zurückzuweisen.

Lassen wir nun also die alten historischen Quellen
und geographisch-kartographischen Beweise selbst reden!
Freiherr vou Valvasor (den wir vorausschicken müssen,
weil sich die Späteren stets auf ihn beziehen) kennt
das Gebirge und uenut es in semer «Ehre des Herzog'
lhums Krain» (1686—1689) «Schneegebirge», «Schnee-
berge', 7 bis 8 Meilen lang und den größten Theil
des Jahres beschneit, und erwähnt es an verschiedenen
Sti l len, nicht nur bei dem Orte Stein und den alten
Schlössern in der Nähe, Steiubüchel, Oberstein, sondern
auch bei Assling und solchen Punkten, wo an die
Rinderalmen (Frischaufs-) oder waldigen Vorberge Steins
nicht gedacht werden kaun.

Hacquet, der berühmte Naturforscher, schreibt im
Jahre 1778 in einer höchst lesenswerten « O ^ l c -
grupina «»rniolic-a», Seite 3 3 : »Allein sobald mau
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den klonen Kankcrfluss übersetzt hat, so fangen die
hohen Alpen wieder an, welche mehr als über die
Hälfte kahl sind, man heißt sie: Grmtauzi, Kotschna,
Brana, Sedlu und auch Ostriza oder am gemeinsten
1'a Kam6>«li!<li I^Ilminu, auf Deutsch die «Steiner
Alpen» *, weil nicht weit davon eine kleine Stadt liegt,
welche Stein oder in unserer Sprache K a m n M oder
l i a m M heißt. Valvasor sagt, er habe die Steiner
Alpen gemessen und habe sie 10.274 Schuh hoch ge-
funden; wenn das seine Richtigkeit hat, so hat unser
obiger Berg Tertlou viel mehr, als Floriantschitsch **
(1744) angegeben hat.»

Noch bezeichnender für das wissenschaftliche Erfafsen
des ganzen Gebirgsstockes ist aber Hacqutts Kritik des
Namens einer anderen Alpenkette, auf welche wir eben--
falls in den geographischen Beweisen uns stützen wer-
den. Die Stelle steht auf Seite 37 wie folgt: «Von
Stein und Zherninz *** aus wandte ich mich über den
Berg I^mbt'l'öku ^ara nach den Neuthaler Alpen; in
diesem Striche des Mittelgebirges fand ich nichts als
Schiefer von einem rüthlichen und grauen Kalksteine,
der die Kalkfelsen bedeckte; ich traf auch hin und wieder
in den Thälern etwas von Versteinerungen einiger
Seemuscheln an; doch nichts Besonderes. Diese er-
wähnten Neuthaler Alpen führeu den Namen mit Un-
recht, indem sie wirklich nichts als ein Mittelgebirge
der Steiner Alpen sind f , und ich habe also jetzt, wie

* Dies Wort hat größere Lettern.
""* Dies ist der berühmteste Knrthografth Krains 1744, auf

den wir in den geographischen Beweisen zurückkommen werden.
"""* Dorf an der Saoebrücke auf der Straße nach Laibach,

f Wie weit also hat Hacqnet das Orbirge nnter dcm
bäumten Namen zlisammengcfasst!
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man bald weit« sehen wi rd , die Alpkett^ verlassen,
indem ich mich gegen Morgen wende, solche aber gegen
Mitternacht nuch Steiermark und Oesterreich läuft. Von
den Neuthaler Alpen gieng ich den Strich des Mittel«
gebirges über Mottnik zu dem Trojanaberg, der an
vielen Orten ein glasartiges Trümmergeschiebe, auf der
krainischen Seite aber gegen Mit tag einen sehr eisen-
schüssigen Thon hat, der ganz aus unfühlbaren Theilen
bestand . . . » , und Seite 3 8 : « . . . Von hier wandte
ich mich zu dem heiligen Verge oder Hvsta ^ora. I n
diesem ganzen Striche von den Steiner Alpen, welcher
für mich acht Meilen Weges ausmachte, fand ich im
letzten Gebirge wiederum den bloßen Kalkstein, sehr
weiß und leicht verwitternd; im Vorgebirge aber dieser
Gegend traf ich zwar Thon und schwarzen Schiefer,
doch nichts von einer Versteinerung an.»

Wi r stellen nun einen zweiten Gewährsmann auf,
der ob seiner Stellung und seines wissenschaftlichen
Strebens wohl über den Vorwurf erhaben ist (sowie
Valvasor und Hacqnet), statt allgemein bekannter Be-
zeichnungen frei erfundene der Nachwelt überliefert zu
haben. Heinrich Georg Hoff, controlierender Secretär
bei der k. k. Banco-Cammeral-Administration und M i t -
glied verschiedener Akademien, schreibt in seinem «Ge-
mälde vom Herzogthum Kram», Laibach 1808, Seite 81 ,
wie folgt: «Aber leichter und angenehmer wendet sich
das forschende Auge nach Norden, wo es sich zwar an
den bis an die höheren Regionen sich erhebenden,
Staunen erregenden, meistens acht Monate im Jahre
mit Schnee bedeckten Steiner Alpen etwas verstoßt,
doch aber durch eine schöne Ebene von 3 bis 4 Meilen
bis an den Fuß dieser Schneealpen und zur hervor-
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blickenden Stadt Stein, sonst aber mit schönen Feldern,
Dörfern, Schlössern nnd Hügeln durchsftickt, zwischen
welchen der mächtig daherstürmend»,' Saufluss in seiner
prächtigen Wildheit hinrauscht, auf das angenehmste
überrascht wird.» * Seite 1W, 161 aber als Belege
für die sonstige häusige Bezeichnung mit Ste in :
«Svinerische Feistritz, Schloss Steinbüchel vor der
Stad t . ... Schloss Oberstein ober der Stadt..

Sollte nun jemand einwenden, dass die bisher
angeführten Stellen wohl beweisen möchten, es wäre
vor über hundert Jahren der Name «Steiner Alpen»
allerdings geläufig gewesen, von da ab aber durch die
Kriegsereignisse u. s. w. in Vergessenheit gerathen, so
werden uns die weiteren Quellen eines bessereu be-
lehren.

Heinrich Costa hätte gewiss uicht in seinem Buche
«Reise-Erinnerungen aus Krain», Laibach 1848, eiueu
Gebirgsnamen stets gebraucht, wenn er nicht wirklich
bei Teutschen nnd Sloveuen als unumstößlich sicher
und üblich bekannt gewesen wäre. Umsomehr muss ich
diesen Umstand betonen, weil die Reise-Erinnernugen,
wie die Einleitung sagt: «D<r oft laut gewordene
Wunsch nach einem Werke, welches dem a/bildt'tm
Reisenden im wuudererfüllteu, aber viel zu wenig ge-
kannten und gewürdigten Lande Kram als Wegweiser
dienen könnte, hat mich veranlasst. . .», wirklich für
Reisende, Touristen bestimmt sind, ihnen also ^nur

* Auf Seite 23 aber: «Die hinter Stein bis Neumarttl
liegenden Sckneealpen zeigen der Hauptstadt ^ailmch ihr weisje^
Hanpt acht Monate lang im Jahre» ^ lanter Beweise, dass die
Steiner Alpen nie die Waldberge nin das Städtchen waren, son«
dern stets der ganze Zug des Hochgebirges.
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Namen bieten sollen, bri deren Nennung der Fremde
sicher ist, in der Bevölkerung verstanden zu werden,
sobald er den Begegnenden dcnnm um Auskunft fragt.

Costa citiert Seite 1 Krikels Fußreisen d u r c h . . .
österr. Staaten 1829: <Wer die Hauptstadt Krains . . .
erhebe sich ans den Schlossberg... Gegen Norden hat man
die Aussicht auf die immer mehr sich erhebenden Steiner
Alpen, die von der Stadt Stein ihren Namen tragen»
(Seite 283). Seite 229, Ausflug uach Stein und Nach-
barschaft schildert Costa seine Excursion: « . . . so frennd-
lich nnd reizend ist dagegen die Ebene gegen Stein
von Laibach aus. mit den üppigen Fruchtfeldern zu
beiden Seiten der herrlichen Commercial-, dann Bezirks-
straße, in welche man bei dem Dorfe Tersein, wo
1813 der französische General Belotti mit 900 Mann
gefangen wurde, einbiegt, im Hintergründe die majestä-
tischen Steiner A lpen. . ,» Seite 230 rettet er durch
Nachdruck ans dem «Illyrischen Blatt» Nr. 44 vom
Jahre 1818 einen Jahresbericht von Professor Richter,
cine sehr schätzbare Stelle über das Feistrihthal. Diese
eine Seite fassende Stelle, geschrieben armo 1818, besagt:
«Das Gebiet der Feistritz ist eine der schönsten Partien
im Lande. Rechts »md links gefällige Rnhepnnkte für
das Ange, a ls : Klcingalleuberg, Krenh, bietet diese
Fläche dem Wanderer ein frellndliches Gesicht entgegen,
das mit den ernsten Steiner Alpen im Hintergrunde
anzieht nnd fesselt . . , Ein Kessel, den die Feistritz aus-
gehöhlt, ehe sie sich in die Ebene die Bahn brach,
ringsum vou schöueu Vergeu eingeschlossen, wo freund-
liche Gotteshäuser ueben Burgruinen — alte deutsche
Ritterburgen — ans das Treiben im Städtchen herab-
sehen, in der Fcrne das Feistritzerthal, das sich in das
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Kalkgebirge hineinwindet, St . Primus . . . » Seite 239 :
«Vom Ursprünge der Feistritz aus muss der Griutouz,
der höchste Punkt drr Steiner Alpen, 1347 Wiener
Klafter oder 8085 Fuß über der Meeresfläche, erstiegen
werden, wer diesem Bergriesen...»

Seite 253 gibt Costa eine Erzählung: «Seiner
Majestät Friedrich Augusts von Sachsen botanische
Reisen in Kram», und da findet sich Seite 254 : «Seine
Majestät, Graf Richard von Blagay, Heinrich Freyer,
Custos des Landesmuscums, Oberst Baron von M a n -
delslohe und andere Herren von der Su i te . . . Sie
fuhren sofort am nächsten Morgen um halb 6 Uhr in
Begleitung des Custus Freyer den schönen majestätischen
Steiner Alpen, an denen Ee. Majestät ein Wohlgefallen
fanden, gegen Stoschie zu.»

Wer kennt nicht das ausgezeichnete Reisewerk von
I . G .Koh l : «Reisen in Deutschland' (1852)? Dieser
in jeder Beziehung bestunterrichtete und wissenschaftlich
verlässliche Schriftsteller bringt im zweiten Bande der
I. Abtheilung «Reifen im südöstlichen Deutschland» fol-
gende Stellen (Seite 381): «Von Idr ia 's Hügelrücken
bieten sich die reizendsten Fernsichten, zur Linken zum
Birnbaumerwald und zur Rechten über das Savethal
hinweg zu den imponierenden Höhen der Kram und
Kärnten trennenden Kette der Steiner Alpen.» Seite
418 aber noch deutlicher: « . . . wo die Save und die
Sann zusammenfließen; ihre Thalklüfte stoßen beinahe
unter einem rechten Winkel aneinander; von Stein-
drucken streicht die tiefe Thallinie in südwestlicher Rich-
tung weiter. Diese Linie bildet genau die Fortsetzung
des hohen Centralrückens der Steiner Alpen von Nord-
westen her. . .» Dass aber im ganzen Lande Kram
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dieser Name gang und gäbe ist, betont er sogar ( l . Nand,
Seite 441) ausdrücklich in einer Fußnote zu dem
obigen Textworte Steiner Alpen.

Das bekannte englische Reisewerk: «Die Dolomit-
berge. Ausflüge durch T i ro l und Krain» (1862 bis
1863), von I . Gilbert und G. C. Curchill, Mitglied der
geologischen Gesellschaft in London, schildert im I. Band
(übersetzt von Zwanziger), Seite 266 : «Wundervolle
Aussicht. . . , vom Wocheiner See aus . . . , bei fünzig
Meilen entfernt, erhob sich ein Gegenstand von der
größten Wichtigkeit für uns; vier Tage vorher hatten
wir uns nach irgend etwas umgesehen, das der großen
Gebirgsgrupfte — den Steiner Alpen, welchen die letzte
Woche unserer Reise schon seit langem gewidmet war
— entsprochen hätte. Nun standen sie zum erstenmale
enthüllt vor uns — eine stolze, erhabene, riesige Masse,
mit leichten Wölkchen bekränzt und in den zarten
Farben nackter entfernter Felsen erglühend. Es war
der Grintouz, der westliche Randberg der Steiner
Alpen und auch der höchste; der Grenzstein von
Kärnten, Krain und Steiermark und der Wächter des
vielleicht am meisten eingeschlossenen Thales in Europa;
Seite 278: «Der Kessel der Steiner Alpen»; Seite 382:
«Der Grintouz entspricht auf der westlichen Seite der
Steiner Gruppe, der Oistriza auf der östlichen»; Seite
303: . . . .«bis zum Orte Stein . . . . daher rührt
auch der Name Steiner Alpen».

Ferner müssen zwei Werke genannt werden, die
fast officiellen Charakter tragen; erstens «Die Staaten
Europa's (»867) von Dr. Hugo Brachelli, Univer-
sitätsprofessor für vergleichende Statistik, dessen Werke
die Juristen für die politische Prüfung studierten; er
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schreibt Ente 38: «Karawanken. Iulische Alpen und
Steiner Alpen.» Zweitens ist das große Prachtwerk
'D ie österreichisch ungarische Monarchie in Wort und
Vild» zu nennen, dessen Capitel unter strengster wissen-
schaftlicher Uebenvachung von den besten Kräften ver-
fasst werden, daher als verlässliche Quellen benutzt
zu werden Anspruch haben; Band «Kärnten und
Krain», Seite i?66: . . . .«Die südöstlich sich an die
Karawanken anschließenden Steiner Alpen, welche eine
Gebiigsgnippe für sich bilden, erfüllen einschließlich
ihrer Vorlagen den Raum zwischen Kanker und Sann»;
«der Anblick der Steiner Alpen mit dem imposanten
Grintouz, dem höchsten Gipfel, und der KankerKoena
ist namentlich von der Laibacher Ebene aus wunderbar
und erinnert an die Tiroler Dolomiten«; Seite 268 :
«Das Thal der Kanker, die tiefe Einsenkung zwischen
den Karawanten und den Steiner Alp^n»; Seite 270.'
«Die Riesen der Steiner Alpen Kanker-Kocna 2484 m,
Skuta 2580 m, Grintouz 2559 m.>

I n wissenschaftlichen Kreisen wird der I r r thum
Schaubachs - Frischaufs allgemein anerkannt uud nun-
mehr wieder der Name «Stcimr Alpen» zu Ehren
gebracht; so gebraucht z, B. der ausgezeichnete Gelehrte
und Alpeuforfcher Böhm ( Einthoilnug der Ostalpen»,
'Seite 470) nur mehr diesen historisch berechtigten Aus-
druck. Uebereinstimmend schreibt Dr. Eberhard Fraas
in seinem hochinteressanten geologischen Werke «Scenerie
der Alpen» 1892, Seite 84: «Die Gailthaler Schiefer-
formation fchließt sich an das Gebiet nordwestlich vom
Kalkgebirge der Steiner Alpen.» Wogegen sich für
Sannthaler Alpen weder historische Belege, noch alte
Karten uud nicht ein wissenschaftlich bedeutendes Werk
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anführen lässt! I n Kram aber gebrauchen die Section
<sKram» des deutschen und österreichischen Alpenvereines
für ihre Bekanntmachungen sowie die Schulen beim
Unterricht, die Aemter und die Presse stets nnr den
Namen Steiner Alpen; ebenso schreibt Herr Sima in
seinem Reisebuche « Im Gebiete der Steiner Bahn».

Es darf wohl nicht bezweifelt werden, dass bei
noch eingehenderem, längerem Suchen noch andere
Belegstellen aus wissenschaftlichen Werken, Reisebüchern
und Zeitungsartikeln gefunden werden können, welche
als unumstößliche Beweise für den allgemeinen Ge-
brauch des Namens «Steiner Alpen» aus dem 18ten
und 19. Jahrhunderte gelten muffen. Wer also einer
Ueberredung durch Beweise fähig ist, muss nach Prü-
fling der vorgebotenen historischen Beweise nunmctir
dem Namen «Steiner Alpen» als erwiesenermaßen
allein berechtigt die Ehre geben.

Nun kommen wir znr wichtigen Frage: «Welcher
Name ist auf den alten nnd neuen Karten verzeichnet?»
I n erster Linie ist in Fragen über Kram die große,
berühmte Karte von Floriantschitsch maßgebend, sie
bietet fast immer eine genaue Antwort. Diese große
Wandkarte von Kram aus dem Jahre 1744 — int
Anftrage d?r Landstände entworfen — zeigt nnn deut-
lich den Namen «Steiner Alben» in großen Buch-
staben quer über das Gebirge und so weit von der
Stadt Stein entfernt, dafs die wohl auch gezeichneten
waldigen Vorhöhen, die Almen der Stadt, nirgends
berührt werden, somit auch jeder unparteiische Be-
trachter zugeben muss, dass kein Zufall, kein Zeichen-
fehler vorliege, sondern der Kartograph das Hochgebirge
mit dem Namen bezeichnete. Dem Zweifelnden wird
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weiters ein Blick auf die Fortsetzung des Gebirges,
welche Floriantschitsch als «Neuthaler Alpen» bezeichnete,
belehren: der Name ist ebenfalls über die ganze Kette
geschrieben, obwohl der Ort Neuthal fast noch weiter
ist als Stein von seiner Gebirasgrupfte. Dieser Ast
sollte auch wirklich Neuthaler Alpen wieder genannt
werden.

Der große Handatlas Sohr - Berghaus 1856
schreibt «Steiner Alpen» deutlich über die Kämme von
Grintouz rechts und gleich unter dem Worte «See-
land», nicht aber über die Vorberge um Stein. Neh-
men wir nun den allseits beliebten Schul-Atlas
Kozenn, so findeu wir auf der alten Ausgabe 1881,
wie auf der neuen 1892, den Namen «Steiner
Alpen» groß und deutlich längs der Sann geschrieben.
Der Handatlas von Andre'e, welcher sich einer großen
Verbreitung in guten Vürgerkreisen erfreut, hat sich
ebenfalls an die alte Bezeichnung «Steiner Alpen» ge-
halten, desgleichen der für österreichische Schulen ge-
arbeitete Schulatlas von Prof. R. Trampler, Meyers
kleiner Handatlas in 100 Karten (Verlag des biblio-
graphischen Institutes in Leipzig), Dr. Fr. Umlaufts
kleiner Handatlas, der Schulatlas von Stieler (1892)
und die für Touristen maßgebende Uebersichtskarte der
Ostalpen des Deutschen und Oesterreichischen Alpen«
Vereines (Ravenstein, 1891). Also in einer Reihe guter,
allseits geachteter Kartenwerke finden wir immer nur
den Namen «Steiner Alpen».

Wir gehen nun zum dritten Theil unserer Auf-
gabe über und fragen wilder unter Annahme, als hätte
das Gebirge wirklich keinen nachweisbaren Namen:
I.) Welche Umstände sind bei einer Namengebung zu
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berücksichtigen? 2.) Wie verhalten sich unsere Alpen
dazu?

Es wird wohl niemand bestreiten, dass ein Ge-
birge nach dem Lande genannt werden darf, somit
wäre «Kramische» oder «Oberkrainische Alpen» zu
sagen gestattet, ja mit dem Zusätze «Kalk»alpen müsste
jeder Geographie-Kundige leicht wissen, wo und was er
zu suchen habe.*

I n zweiter Linie hat man das Recht, von einem
Flusse den Namen für die Berge der Umgebung zu ent-
leihen. Darum ließe sich «Sannthaler Alpen» wohl hören,
wenn nur diese Alpen wirklich mit der Sann in solch
enger Veziehung stünden. Ein Vlick auf die Karte oder
noch besser auf V. Lergetporers «Reliefkarte der Steiner
Alpen» belehrt uns aber sofort unzweifelhaft, dass die
Sann wohl den Ursprung in dem Gebirgsstocke besitzt,
dann aber im schönen Logarthale an den Saum des
Gebirges eilt und es am nördlichen Fuße begleitet. Von
einem «Flußsystem» der Sann in unserem Gebirge ist
aber schon darum gar keine Rede, weil die bedeutend-
sten Erhebungen dieses Gebirges, z. B. der Grintouz-
stock, mit keinem seiner Theile in das Sannthal ab-
fällt. ** Wenn man also in unserem Falle nach einem
Hauptgewässer durchaus benennen sollte, so wäre die
aus der muschelförmig eingebogenen Stelle Grintouz-

* Man vergleiche: Nordtirolische Alpen, Carmsche Alpen,
Vairisches Oberland, Steirischcs Hügelland, Savoyische Alpen,
Tessiner Alpen.

** Während nach Norden drei parallele Thäler gesondert
erst ihre Wasser zur Sann senden, also durch quergestellte (auf
den Gebirgsrücken) Wasserscheiden getrennt sind, zeigt das Gefalle
aller Gipfel gegen Stein hinab die Bedeutung dieser Stelle für
die Auffassung des ganzen Gebirges und seiner Entstehung.
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Ojstrica ihre Quellen sammelnde "Steiner Feistritz»
dazu berufen, somit «Stciner-Flistritz-Alpen> richtig.
Nach dem Flusgsystcme aber ebenfalls, da selbst die
weitesten Zulaufe der Feistritz, Neul, Radomla, uur
vun den Niederschlägen dieses einen Gebirgsstockes ge-
speist werden. *

I n dritter Linie gilt der Name des wichtigen
Thalcs, das der Gebirgözug einschließt, zur Namens-
übertraguug berechtigt. Darum war der Geograph jeder-
zeit berechtigt, aus diesem Thalnameu den Oerguamen
dadurch zu bilden, dass er «Gebirge», «Alpen», «Hi)lM-
zlig» oder auderes dazusetzte, wie z. B. «Lechthalcr
Alpen« und "Zillrrthaler Alpen ̂  u. s. w. Die «Saun-
thaler Alpen' sind in diesen Rahmen durchaus nicht zu
bringen, die rechte Thalwand allein hätte uoch einen
Schein vou Recht, den in keuscher Eutferunug lockenden
Alpenzug mit ihreu herrlichen Fluren durch Namens-
glrichheit zu uerbiuden; dem Wauderer an Ort uud
Stelle würde sich dafür cin zwiugend^r Eindruck nicht
era/ben. Wer V . Lergetporers tadellus geuaues Relief
dcr Steiner Alpen uut Muße und touristischem Alick
zu studiereu Gelegeuheit hatte, muss zur Ueberzeugung
gekommen sein, dass, vom Thale der Saun aus gesehen,
sich stets ewige Gipfel wechselseitig verdecken uud der
Ansicht entziehen, die Summe aller Eiuzelansichten aber
durchaus nicht gleichwertig ist dem Gefammtbilde."

* Man vergleichen Lech»Alpen, Stubaicr Alpen, Mur<
Alpen.

** Vom Süden der Alpcn aus, z. V, von der Säue-Ebene,
der Umgebung von Nudolfswort, dein Laibacher Felde, dein
Moore, bis zu den südlichsten Höhen an der Meereslüste (als!
Schneeberg, Monte Maggwre, Nanos und viele andere).
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Es ist somit die Bezeichnung 'Tannthaler Alpen»
keine glückliche odrr berechtigte; ebenso gut, wenn nicht
sogar richtige, müsste «Feistritzthaler Alpen» gesagt
werden; der Name «Savethal-Alpen» aber hätte mit
«Sannthaler Alpen» gleiches Recht, denn dem Tou-
risten ist es doch gleichgiltig, ob eine rcchte Userseite
(Sann) oder eine linke (Save) den Namen herleiht.
Nebenbei sei bemerkt, dass die Punkte im Savethale,
welche einen Gesammtblick ans die «Steiner Alpen» ge-
statten, zahlreiche sind.

Als viertes Moment der Namengebung ist un-
bestreitbar der Ortsname zu setzen. Von einem Orte
aus, der den Zngang zu einen: Gebirge beherrscht, von
dem es gut übersehen wird und der als Handels-,
Industrie- und Badeort weithin bekannt ist, kann ein
Gebirge mit vollem Recht benannt werden. Die «Stainzer
Alpen» sind dadnrch in ganz Steiermark jedermann
ihrer Lage nach bekannt; ebenso das «Vergland von
I d r i l l " , «Vergland von Cill i>, das «Warasdiner Ge-
birge», «Berchtesgadeuer Alpen», «Kitzbüchler Alpen».*
Die Orte übertragen ihren historischen Namen leicht
auf die geographischen Verhältnisse ihrer Umgebung.

«Stein» aber ist ein wohlhabendes Bürgerstadtchen,
ein den Italienern aus Trieft, Görz uud anderen Orten
schon lange bekanntes Äade- und Sommerfrischplätzchen,
es liegt am Eingänge und vor der Mitte unseres

5 Noch schlagender beweist dies der Name «Freiburger
Alpen», wo dir Stadt selbst meilenweit entfernt ist, und «Vene«
tiancr Alpen», die nur in ihren beschneiten Oipfeln dem Sohne
der Lagunenswdt Muiukeu von tiihler Labe und 1'chcittiger, matten»
dustisser OebirgslMei «Sectauer Alpen«, «Bructer Alpen»,
«Rl/ttemuanner Tauern», «Wienerwald», «Eijenerzer Alpen»,
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Gebirgszuges und beherrscht vereint die besten Aufstiege
zu allen Gipfeln eben in seinem Steiner Feistritzthale;
umsomehr als die Section «Krain» es sich zur be-
sonderen Aufgabe stellte, Ali stiege und Uebergänge aus
dem Feistritzthale zu allen Hohen und Sätteln her-
zustellen und zu erhalten, ja sogar sich mit dem Plane
beschäftigt, in diesem Gebiete den Bau einer Schutz-
hütte zu ermöglichen. Die Stadt hat also ein volles,
unbestreitbares Recht zur Namengebung für ihr felsen-
thürmiges Hinterland. Außerdem ist der deutsche Tourist
in der Stadt Stein, wo alle Bürger der deutschen
Sprache mächtig sind und dem Fremden in freundlichster
Weise entgegenkommen, im Gegensatze zu dem Sann-
thale mit fast ausschließlich slovenischer bäuerischer Be-
völkerung, wie zu Hause.

Die Eisenbahn Laibach-Stein hat der touristischen
Wichtigkeit dieser Stadt gegeuüber dem Sannthale für
Hochtouren einen bedeutenden, nicht mehr auszugleichenden
Vorsprung gegeben; denn wer wird von Cil l i aus mit
dem Postwagen 60 Kilometer weit sich schütteln lassen
wollen, um einen Aufstieg oder zwei ausführen zu können l
Wogegen mau heute in einer Stunde 30 Minuten von
Üaibach mit der Staatsbahn bis Stein fährt, dem
Mittelpunkt aller großartigen Aufstiege (Wien, Abfahrt
7 Uhr 30 Minuten früh, Ankunft in Stein 8 Uhr
40 Minuten abends, oder von 8 Uhr 20 Minnten
abends bis 9 Uhr vormittags). Die touristenfreundliche,
hübsche Stadt Stein -^ mit einer ganz zeitgemäß ge-
leiteten Curanstalt für Kneipp'sche Cur sowie elektrische
Heilmethode — bietet vorzügliche Unterkunft und hat
für Führer und alle Touristenbcdürfnisfe bestens vor-
grsoigt. Was Abbazia den Freunden des Meeres ist,
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wird mit Recht Stein sowohl den Hochtouristen wie
den Sommerfrischlern in Oberkrain werden.

Der Tourist von heute verfügt durchschnittlich nur
über Urlaubs- oder Ferienwochen; da muss er trachten,
einen gemeinsamen Ausgangspunkt für mehrere Be-
steigungen zu gewinnen, um sich von den Strapazen
jedesmal ganz erholen zu können, Einkäufe zu besorgen
u. s. w., und das alles vermittelt ihm für die ganze
Gruppe der Steiner Alpen Stein an, besten.

Die Bedeutung des Städtchens Stein, des einzigen
knapp am Fuße des Gebirgsstockes, erlaubt aber auch
vollgiltig die Uebertragung seines Namens auf das
Gebirge. Die Slovenen bleiben nach wie vor bei dem
alten Namen in ihrer Sprache (Ort : Stein — kanmik)
«liamniökft planink, (--- Seiner Alpen) für den
ganzen Gebirgszug, warum soll also der historisch nach-
weisbare alte deutsche Name «Steiner Alpen» verdrängt
werden ?

Frischauf hat in seinem Werke die Namensfragc
mit folgenden Hauptsätzen behandelt: «Die soeben be-
sprochene Gebirgsgruppe besitzt noch nicht einen all-
gemein gebrauchten Namen. I n Steiermark führt sie
die Bezeichnung ,Sulzbacher Alpen', in Kärnten Kotna^
und in Kram Meiner Alpen'. Keiner dieser Namen
bezeichnet die gesummte Gruppe. . . Der dritte Name
.Steiner Alpen', von der am Fuße der Südseite ge-
legenen Stadt Stein herrührend, würde noch am meisten
Berechtigung zur Bezeichnung der Gruppe besitzen, falls
dieselbe von einer Ortschaft entlehnt w i rd ; denn die
Stadt Stein ist der größte Ort des Stockes, von den
umliegenden Höhenpunlten kann die Grnppe auch
ziemlich vollständig überblickt werden. Doch auch in
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Stein versteht man unter dem erwähnten Namen nur
die waldigen Vorberge (!), während die höheren Fels-
partien entweder ganz unbeachtet bleiben (?) oder nur
manchmal (!) eine Tour über Anregung fremder Gäste
auf den Grintouz oder auf die Planjava unternommen
wird. Die soeben besprochenen Verhältnisse lassen es
gewiss gerechtfertigt erscheinen, wenn der von Schaubach
mit Rücksicht auf das Hauptgewässer vorgeschlagene
Name ,Sannthaler Alpen' für diese Gebirgsgruppe all-
gemein angenommen würde.»

Was Frischauf von den «Sulzbacher Alpen» sagt,
ist richtig, man sieht vom Orte Sulzbach an der Sann
nur ein Stück der ganzen Kette, dasselbe gilt auch von
der Vellacher und Eeeländer Seite. Von den gegenübe»
liegenden Höhen übersieht man freilich von den einen
mehr, von den anderen weniger diesen Gebirgszug, da
sie aber fast gar nicht besiedelt sind, so kann der Name
vom Ansichtsorte unten im Thale nicht giltig sein. A ls
Kocna bezeichnen somit beide nur jenes ihnen zugebogene
Stück der ganzen Gruppe, welches ihr beengtes Gesichts-
feld eben darbietet.*

Es dürfte somit der Nachweis erbracht worden
sein, dass für den Fa l l , als dicse Alpen keinen allge-
meinen Namen in der Geographie, Kartographie und
Touristik besessen hätten, bei der sodann berechtigten
und nothwendigen Taufe nur der Name «Steiner
Alpen» mit vollem Fuge hätte zuerkannt werden müssen.

* I n treffendster Weise zeigt dies auch ein Blick auf
Lergetporers große Reliefkarte der «Steiner Alpen', eine muster-
hafte Kllnstleistung (Veldes iu Kram, Preis 40 fl.1, welche für
geographische Seminare. Alpenvereins-Sectwnen u. s, w. sehr
empfohlen werben kann.
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Es dürfte manchen Leser auch die Entwickllmg
des «Kampfes für die Steiner Alpen» interessieren,
und darum seien einige Worte hier am Platze. Auf
diese Frage wurde ich im Jahre 1890 durch Herrn
Stöckl, einen gründlichen Kenner dieser Alpen, auf-
merksam grmacht. Da damals der Centralausschuss des
Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereincs in Wien
war, lag der Gedanke nahe, durch einen Vortrag in
der Section «Austria» in Wien unter Vorweisung von
Lergetporers Reliefkarte die Stimmung des Central-
ausschusses zu gewinnen. Zu Ostern 1890 wurde dieser
Vortrag gehalten, und der damalige erste Präsident des
Alpenvereines, Oberlandesgerichtsrath Ritter v. Adamek,
wurde derart für die Bezeichnung «Steiner Alpen» ge-
wonnen, dass er lselbst Kenner dieser Alpen) den Vor-
tragenden (Prof. Dr. Gratzy) um einen genauen Auffatz
mit Belegstellen und Kartenpausen ersuchte, damit der
Centralausschuss weitere Verfügungen beschließen kbnne.
Vorsichtshalber und aus Höflichkeit wurde diefe Be«
weisführung Herrn Dr. Frischauf zur Einsicht und Ent-
gegnung zugesandt, beide Ansichten aber dem wissen-
schaftlichen Beirathe des Alpcnncreines als Schieds-
richter übergeben. Diefer entfchied unter Vorsitz des
Universitätsprofessors für Geographie Dr. A. Penck (Wien)
zu vollsten Gunsten der Steiner Alpen; darauf ließ
der Centralausjchuss iu den «Mittheilungen» (1891,
Nr. 11 vom 15. Juni) den Aufsatz veröffentlichen, be-
schloss, sich officiell nur mehr dcs Namens Steiner
Alpen zu bedienen und ließ nur diesen Namen auf
seine Karte der Ostalpen, die dem Jahrbuche 1891 bei-
gegeben wurde, setzen.
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I m Jahre 1892 wurde die Gemeinde Str in auf
die ihr günstige Entscheidung des Alpenvereines sowie
die Znstimmnngsbiiefe hervorragender Gelehrter auf-
merksam gemacht. Namentlich waren Verfasser von
Geographie-Schulbüchern uud Atlanten sowie die Reise-
bücher-Verlagshandlungcn (Baedeker) aufgefordert wor-
den, in den Neuauflagen ihrer Werke die Correctur
vorzunehmen; ans der Reihe der bereitwilligst Zu-
sagenden nennen wir hier nur die Herren Universitäts-
Professor Dr. Alexander Supan (Gotha) für «Peter-
mann'sche Mitth^iluliglN«, Director Dr. E. Hannak
(Wien) für «Oesterreichische Vaterlandskunde», Director
Dr. F. M . Mayer (Graz) für «Ol sterreichische Vater-
landskunde», die ausgezeichneten AlpenschriftstellerDoctor
Heinrich Noö für eine Schilderung ans den Steiner
Alpen und Freiherr von Schweigcr-Lerchenfeld für das
Werk «Alpenglühen»; ferner die Redactionen des
«Globus' (Braunschweig), der «Deutschen Rundschau
für Geographie und Statistik» (Wien), die durch feine
vorzüglichen Kartenansgaben berühmte Verlagsbuch-
handlung A. Hartlebm (Wien), der Verlag drr M a r -
schen Reisebücher, der Verlag von Karl Baedeker
(Leipzig) u. a. m.

Weiters erfndr die Gemeindevertretung von Stein,
dafs in dem Werke «Die Ostalpen» ihre Gebirgskette
von Dr. Fnschanf bearbeitet werde und dieser sie trotz
allem doch wieder ^Sannthaler Alpen» nennen wolle.
Dagegen beschloss nun die Gemeinde, welcher den Wert
dieser Streitfrage in Vezng auf die Hebung des Frem-
denverkehres ihr vortrefflicher Bürgermeister Hr. Mocnit
klar gemacht hatte, Stellung zn nehmen; in einem
Dank- und Anerkennungsschreiben wurde Dr. O. Gratzy
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bevollmächtigt, weitere wissenschaftliche und literarische
Schritte zu unternehmen und der Gemeinde darüber
Bericht zu erstatten. Diesem ehrenden Ersuchen ent-
sprach ich bereitwilligst, und seien hier zwei meiner
erfolgreichsten Schritte angeführt. Bei der Hauptver-
sammlung des Deutschen und Österreichischen Alften-
vereims in Mrran überreichte ich dein ersten Präsi-
denten, Universitätsprofefsor Dr. I . Scholz, den Protest
der Gemeinde Stein gegen jeden weiteren Gebrauch des
Namens «Sannthaler Alpen» seitens der Vereins-
mitglieder, und wurde mir vom ersten Präsidenten in
freundlichster Weise für das Interesse der Stadt Stein
an den Verciusarbeiten gedankt, auch die genaue Prü -
fung des Protestes zugesichert. Die Section «Krain»
hatte schon vorher das Verdienst, in schriftlichen Ver-
wahrungen sowohl bei Dr . Richter. Dr. Frischauf als
auch beim Celitralauischnsse ihr unerschütterliches Fest-
halten am Namen «Steiner Alpen» betont zu haben.

Der zweite Schritt war die Bitte bei der k. k. Landes-
regierung in Laibach um deren- amtliches Ansuchen an
das k. und k. militär - geographische Inst i tut , dasselbe
möge in der Neuauflage des Blattes sZone 20 , Co-
lonne X l l l ) der Specialkarten (Generalstabskarten) den
Namen «Steiner Alpen» statt «Sannthaler Alpen»
setzeu. Nach Einholung des Gutachtens des Landes-
ausschusses, welcher sich über Referat des Herrn kaiser-
lichen Rathes Murnik vollkommen für meine mit dem
Sprachgebrauche im Lande übereinstimmenden Beweis-
führungen aussprach, wurde seitens der k. k. Landes-
regierung, die ebenfalls den Namen «Steiner Alpen»
für allein richtig hält, das amtliche Ansuchen um
Eorrectur der Specialkarteu nach Wien abgeschickt.
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Diesem Ansuchen muss aber Folge gegeben werden,
weil alle Aenderungen in den Werken des k. k. militär«
geographischen Institutes nur auf Verlangen der Landes-
regierungen geschehen dürfen uud müssen. ^

I m Frühjahre 1893 wird also aller WahrscheinD
lichkeit nach der Streit ein Ende erreicht haben, nach-D
dem die Specialkarten für alle Berufenen den vollsten»
Beweis erbringen werden, dass die vereinten St immen«
der Section «Kram», der Stadt Stein, des Landes-«
ausschusses und der k. k. Landesregierung zugunsten V
der Bezeichnung «Steiner Alpen» eine ganz andere i
Macht bedeuten, als die einzige Stimme Dr. Frischaufs,
der dagegen mit keinem wissenschaftlichen Beweise, son-
dern nur mit persönlichen Ansichten zu antworten
vermag.

Dic Gemeinde Stein nwqe nun in dem Eintreten
solcher Kräfte für ihr Interesse den Wert und die
Bedeutung des Deutschen und Oesterreichischen Alpen-
veremes für die Hebung des Fremdenverkehres schätzen
nnd sich durch Förderung des Tonristenwefens zugleich
Ehre und Gewinn erwerben.

i ^ k ••••• /

Im Selbstverläge t«s Verfasser«,

Puchriuckerci von KlllNtnayr 4 Vamberg, Laidach. 3»20 »zi.


